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Ob die Welt ein Jammerthal ſey

wird kurtzlich unterſucht,

Und zugleich

zu Anhorung einiger Reden
welche bey der

zu feyerlicher Begehuna

des Regierungs Jubilai
des Hochgebohrnen Reichs Grafen und Herrn,

Herrn

Chriſtian Er nuſt
Grafen zu Stollberg, Konigſtein, Rochefort, Werni

gerode und Hohnſtein,
Herrn zu Epſtein, Muntzenberg, Breuberg, Aigmont,

Lohra und Clettenberg, c. c.

des Koniglichen Preußiſchen ſchwarzen Adler Ordens Rittern,

unſers gnadigſten Grafen und Herrn,
in der Oberſchule zu Wernigerode den 11. des Wintermouats 1760.

fruhe um 8. Uhr,

anzuſtellenden Redubung
ſollen gehalten werden,

geziemend eingeladen

von

Heinrich Karl Schüutze.
Wernigerode, gedruckt mit Struckiſchen Schrif ten
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Die Naturkundigen und Artzeneygelehrten bemer

ken in dem groſſen Augenwinkel eine Druſe oder

Stuklein Fleiſch, welche ſie Caruncula laery
malis; ingleichen Glanditla lacrymalis, die Thranen Dru
ſe,nennen. Jn und durch dieſelbe wird eine gewiſſe Feuch
tigkeit, die wir Thranen nennen, von dem Blut abgeſondert,
ariah Kaalffte A60 A  7„ „A. 6MQô„ ar—
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unuue   oAuf gleiche Wiiſe beliebt es vielen Sterblichen dieſe
Welt als eine wlche Druſe zu beſchreiben, in welcher nichts
als Thranen ausgepreſſet werden, ünd. welche ſelbſt in Thra
nen ſchwiinniet. Man horet ſie unjahliche mal  ein Thranen
thal, ein Jammerthal, nennen. Haben manche Menſchen
Widerwartigkeit, Noth und Verdruß; werden ſie durch das
Abſterben der Jhrigen betrubet, ſo wiſſen ſie keinen Troſt
als dieſen, daß es ihnen ſo wie andern Erdburgern auf der
Welt ergehe. Da heiſſet es: Die Welt iſt ein Jammerthal,
ein Jammerthal iſt die Welt.

d. 2.
 D

Ehe wir M. L. den Grund oder Ungrund dieſes Sa—
tzes auffuchen, muſſen win vaor allen Dingen erſt fragen, was

man durch das Wort Welt allhier. vrrſtehe. An dem heiligen Wort der naheren Offenbarung wird das Wortlein Welt

zauf. verſchiedene Art gebrauichet.Erlilidh zverden daburch vetſtanden  oile Gelchopfe der»i

gfichtkaren. Weltj; ſonderlich: dir Erdenmut ihren Gutern und
Hanbſeligkeiten; wit auch unſer irdiſches Leben, Wrhnen und
Maushalten auf dem Erdboden. So .befiehlet z E. der Gna
denbote Paulus den Chriſten, die dieſer. Welt brau
chen, edaß ne derſelben micht mißbrauchen: denn
das Weſen dieſer Welt vergehet.

Zurm andern beleget auch die h. Schrift mit dem Na
zunen Welt alle Menſchen, welche auf der Erde leben, und
znach dem Fall von Natur mit der Erbſunde behaftet ſind.
MAurf ſolche Art iſt es zu verſtehen, wenn der Mund der
»Wahrheit den Ausſpruch thut: Alſo hat GOTT

die

2 V

hcor. 7, ji. G Joh. 3, 16.
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G (0) VÜ 5

die. Welt geliebet, daß er feinen eingebornen Sohn
gab, auf daß alle die an ihn glauben, nicht verlo
ren werden; ſondern das ewige Leben haben.

Zum dritten nennet der Liedesjunger unſers Heilan
des Ch) insbeſondere Welt die Gottloſen, wenn er ſchreibt:

die ganze Welt liegt im Argen.
Daß .die. beydrn lezten Bedeutungen nicht ſtatt finden

fonnen, wenn man ſagt: die Welt iſt ein Jammerthal, ſol
xhes wird man mir leicht eingeſtehen. Folglich komt die
Frage darauf an,öb die erſte Bedeutueng des Worts Welt,
da der Ort oder die Erde mit ihren Gutern, wie auch unſer
ärdiſches Lebrn, Wohnen und Wandeln auf dem Erdboden
dadurch verſtanden wird „hier ſtatt finde, und kurz, vb dit
Erde ein. Zummerthal ſey

5

Eine konigliche und geheiligto Feder hat et uns beſchrieVvenn ivas es anit dein Erdkreis. fur vine Befchoffenheit habe.

Die Erde iſt voll der Gute des ARRU, mildet
ein erleuchteter David (P) auch nach dem Fall. Alle Cre
atur GOttes iſt gut und nichts verwerflich, das

mit Danckſaguntæmvfancten wird (rt). Die herr
lichſten Werke des JERRN ſind unzahlich, und ſeine All—
macht hat keine Schranken. GOLJ hat die Erde ſchon
zugerichtet, hat ein erbauliches Alterthum vorlangſt geſun—
gen. Ein genug geplagter Hiob ruhmet von ſeinem Scho—
pfer und Erloſer mitten unter ſeinem Leiden: Leben und
Wohithat haſt du an mir gethan, und dein Auf—
ſehen bewahret meinen Odem Jndem Glaubens,

A 3 bech iJoh. 5, 19. ct Pſ. z3, 5. .t, i1 Tumoth. q4, 4. (t, Hiob. 10, 12-



 (o ſU6

bekentniß pflegen alle Chriſten ein gleiches zu rumen. So.
bald der Menſch auf dem Schauplatze dieſer Erden erſcheinet,
kan er auf ſeine Fuſſe nicht treten und ſeine Nahrung ſuchen.
Er hat es auch nicht nothig: denn ſie wird ihm geboten. Der
Mutter Bruſt wird ihm dargereicht. Seine Kleider, ſeine
Windeln werden ihm ſorgfaltig angelegt: ob er gleich man
chesmal aus Ungeduld ſchreiet, wenn er darein gewickelt wird.
Bald wil er die Windeln gar nicht mehr leiden. Er wil frei
er ſeyn. Er wachſet heran. So bald er gehen lernt, lauft
er dahin, wo er wil. Er iſſet, er trinket, er ſpielt, er ſchlaft
und weiß von keinem Leiden, als was ihm die Ruthe verurſa—
chet. Die Fladderhaftigkeit der jugendlichen Jahre machet, daß
er vor den vierzehnten Jahre wenig oder wol gar keine Sor—
ge hat. Bis in das zwanzigſte Jahr weiß mancher von kei—
ner Noth. Trifft ihn etwa ein Unfall, fo nimt er ſich den
ſelben nicht zu Hertzen. Bis hieher iſt ihm die Erde kein Jam
merthal geweſen. Nun aber iſt er in ſolchen Umſtanden,
daß er nicht mehr an des leiblichen Vaters Tiſch gehet. Er
muß ſich nun ſelbſt ernahren. Jedoch der Vater im Him—
mel laſſet es ihm an Nahtung nicht mangeln: Daß er Ar
beit, auch wol ſaure Arbeit thun, und im Schweiß ſeines
Angeſichts ſein Brot eſſen muß, iſt ihm nicht ſchadlich; ſon
dern nuzlich. Die Bewegung ſeines Leibes verurſachet ihm
Hunger. Den ſtillet ihn ſein Schopfer. GOLCd gibt das
tagliche Brot auch wol ohne unſere Bitte allen boſen Men—
ſchen. Der Schweiß, den er bey ſeiner: Arbeit vergieſſen
muß, dienet ihm zur Geſundheit. So darf er keine ſchweiß—
treibende Artzeneyen, auch keinen Theriak einnehment Dem
armen Kohlenbrenner ſchmecket des Morgens ſeine Waſſer
ſuppe ſo gut, als den Reichen die Schokoladenſuppe oder ein

gluen—



So Go) Ucſcqœ 7
gluender Wein. Des Abends iſſet er ſein Brot wieder mit
Zufriedenheit. Da erfahret er in der That, was die Schrift

ſaget: Der GERR ſattiget alles, was lebet auf
Erden, mit wWohlgefallen. Kommt die Nacht heran,
ſo wirft er ſich auf ſeine ſchwarze Banck, worauf er ſeinen
Kittel zum Haupte geleget, getroſt und ohne Sorgen, nieder
und ſchlaft ſo ruhig, ſo ſanft und ſo feſte, als derjenige, wel
cher auf Pflaumfedern in demſchonſten Paradebette lieget.
Bey ſolchem regelmaßigen Leben horet man ihn nicht uber
das Podagra, Malum hypochondriacum und andete Krank

heiten klagen.
ß. 4.

Betrachten wir das Leben eines Chriſten, ſo bringtderſelbe zwar eben ſo, wie alle andere Adamskinder das Bild

des erſten Menſchen, und das von ihm angeerbte Uebel mitſich
auf die Welt, welches ihm Noth genug verurſachen kan. Allein,
durch das Waſſerbad im Wort wird er demjenigen einverlei—
bet, der ſeine Gemeine reiniget, pfleget ſchutzet und ernah
ret. Halt er an dem feſte, und bleibet in dem Taufbunde: ſo
muſſen ihm alle Elemente zu Dienſte ſtehen. Das ſuſſe und
nahrhafte Evangelium wird ihm von Kindheit auf verkundi—
get. Er gehoret zu der Zahl. der gluckſeligen Perſonen, wel
chen Paulus zurufet: Wer iſt, der euch ſchaden kon
ne, ſo ihr dem Guten nachkommet? Alle das Gute,
was vorhin gemeldet worden, daß es jedem Erdenburger zu
Theil wurde, wird ihm vorzuglich und im reichern Maaß zu

getheilet.
g. 5.Es iſt zwar nicht zu laugnen, daß der theureſte Seelen

freund

E) Epheſ.5, 26. zu. En) 1 Petr. 3,13.



1 dfreund ſeinen Jungern rund heraus ſaget: Jn der Welt
habt ihr Angſt  Jedoch, damit wird nicht angezei
get, daß ſie nichts als Trubſal und Angſt in der Welt zuge—
warten hatten. Es heiſſet nicht, in der Welt habt ihr lau—
ter Angſt, lauter Noth, lauter Jammer, euer ganzes Leben
ſol voller Angſt ſeyn. Nein !ein jeder wahrer Chriſt. kan ſa
gen(*): Jch freue mich im oErrtn, und meine See
le iſt frolich in meinem GOtt. Sie haben auch Gerech
tigkeit, Friede und Freude in dem heiligen Geiſt. Es ſchei
net zwar, als wenn unſer Heiland durch den Ausdruck(“Hr
Es iſt genug, daß ein jeglicher Tag ſeine eigene Plage habe,
andeute, daß ſeine Junger den ganzen Tag geplagt wurden.
Allein, zu geſchweigen, daß einige dieſe Worte nach der
Grundſprache uberſetzen: Es hat ein jeder: Tag genug an
ſeinem (eigenem) Uebel, ſo folget abermal nicht daraus daß
die Junger des HErrn den ganzen Tag Noth hatten  ſona
dern, wer auf die Wege GOttes Acht hat, der wird wahre
nehmen, daß, wenn der Menſch den ganzen Tag in Ver?
gnugen zugebracht hat, er döch allemal etwas; ſolte es auch
noch ſo gering ſeyn, erlebe, das ihn niederhalt, und ſoltees
noch bey ſpatem Abend geſchehen Wenn dieſes nicht war;
ſo mogtt mancher trage und ſchlafrig oder gar ſicher unduber
muthig werden. Wenn Paulus den Ausſpruch thut: Al
le, die gottſelig leben wollen in Chriſto JMqu,
die werden Verfolgung leiden (P) ſo iſt das eineWahrheit, welchr auch durch die tagliche Erfahrung beſtätti—

get wird. Jedoch  wird keinesweges von dem Ausſtel behaup
tet, daß wahre Chriſten immer und ohne Aufhoren vorfalus
wurden. Wenn auth gleich die Zeit der. Anfechtung bey ih

nen

()yJoh. 16, 33. En, Jeſ. Gi, 10. „Matth. 6, 34. (Tj2 Tinm 5



vo (o AÜ 9nen ſich einfindet, daß ſie verfolget und gedrukt werden, ſo wer
den ſie doch nicht untergedrukt; Wenn ſie auch gleich nuterge
drukt werden, ſo konnen ſie doch mit dem Apoſtel Paulus ſagen:
Wu werden untergedruckt; aber wir kommen nicht
um Selbſt die Leiden muſſen ihnen zum beſten dienen.
Sie wurden unempfindlich werden gegen die angenehmſten
Dinge und frolichſten Begebenheiten, wenn ſie dieſelbe nicht

in der Leidensſtunde ſchatzen lernten. Niemand kan beſſer
beurtheilen, was die Geſundheit fur ein edler Schatz ſey, als
der einmal krank geweſen. Kürz, die Freude wurde manches
mal nicht Freude ſeyn, wenn wir kein Leiden vorher gehabt
hatten. Wenn der wahren Chriſten Leben ein ſo jammer
voller Zuſtand ware, ſo wurde unſer Erloſer ſie nicht ſchon
in dieſer Welt jelig ſchatzen. Die einzige Urſach alles Jam
mers in der Welt iſt die Sunde. Dieſe iſt ihnen üm Ehriſti
willen vergeben. Wo Vergebung der Sunden iſt, da iſt
auch Leben. und Seligkeit.

J GNDie grauſamſten Thiere gehen oft nicht ſo grimmig auf

einander los, als die zum geſellſchaftlichen Leben geſchaffne
Meunſchen einander qualen. Lowen und Pardel, und TCyger
thiere genieſſen oft der Ruhe in ihren Holen; aber, der zum
geſellſchaftlichen Leben geſchaffne Menſch wutet und ſturmet
vielmals auf die andern los. Eine Provinz wird oft der an
dern zum Raube, und die Lander ſchwimmen in ihren eigenen
Blute. Dieſes hat auch wol den beſten Gemuthern, zumal,
wenn die Noth bey ihnen. ſehr groß worden, die bitterſten
Klagen ausgepreſſet- daß ſie die Welt fur ein Thranenthal

B aus—
2 Cor. q, 9.



10 S Go Aausgeſchrien. Jedoch, dem Gerechten muß das Licht

immer wieder aufgehen und Freude den frommen
cZertzen Sobald das Ungewitter voruber und! die
Sonne wieder ſcheinet, ſobald die Friedenspoſaune wieder
blaſet, ſobald horet das Klagen wieder auf, und ſie ſingen
Freudenlieder. Bey alle dem iſt nicht zu laugnen, daß die
Betrubniß, welche redliche Seelen wegen der ubertriebenen
Bosheit und vielen Sunden, die in der Welt vorgehen, em
pfinden, oftmals ſehr groß iſt. Jedoch, ſobald ſie an die
Gerechtigkeit GOttes gedencken, ſo wird ihr Kummer gemin
dert. David bekennet: HErr, wenn ich gedencke, wie
du von der Welt her gerichtet haſt; ſo werde ich
getroſtet Es iſt eine: ausgemachtt  Wahrheit, daß
aller Jammer in der Welt von der Sunde kommt, es hat
ſeine Richtigkeit, daß der allerhochſte Geſetzgeber die Sunde
ſchon hier auf der Welt beſtraft: er ſtraft aber nicht immer.
Er macht die Welt nicht zur Holle; ſondern er ſuchet auch
die Menſchen durch Gute und Wohlthun zur Buſſe zu lei—
ten. Es iſt ſchriftmaäßig, wenn man behauptet, ogßl auch
denen, welche die Glaubensgerechtigkeit erlanget haven, die
Erbſunde noch immer anklebe und ihnen eine ſchwere Laſt ſey.
Indeſſen wiſſen ſie ſelbſt, daß ihr Erloſer ihrer Sunde nicht
gedencken wolle Gie wiſſen, daß nichts wirklich ver—
dammendes ſey an denen, die in Chriſto JEſu ſind (P.
Der ehemals beruhmte und erbauliche Gottesgelahrte Johann
Arnd, ſchreibt aus der Erfahrung JEs iſt wol die Sun
de ein greulich und erſchreklich Uebel, die wir taglich am Hal—
ſe tragen, um welcher willen wir ſo viel Jammer und Elend

unter—

1*) gſ.o7, iu. Exj jjſ. tig, 52. rn) Eicch. 3Z3z, 16. Rom. 8, 1.
Ctt)Wahre Chriſtenthum 2 B. C. 48. 5. 4.



G Go οÜñο
unterworfen ſind;' aber wenn wir dagegen bedenken, daß
Chriſtus unſere Gerechtigkeit ſey, ſo iſt der Troſt groſſer, denn
die Laſt der Sunde, denn in Chriſto iſt mehr Gerechtigkeit zu
finden, denn in uns Sunde. Summa, GOttes Wort iſt
ſo reich von Troſt, daß unſere Hertzen nicht genug ſeyn, den—
ſelben zu faſſen. Jngleichen, es iſt oft ein Wortlein in der
Schrift, das mehr troſten kan, denn der Teufel und die gan—
tze Welt betruben kan. Solte nun die ſundliche Todesquel—
le mehr Trubſal geben, denn die lebendige Quelle Troſtes?

2?. inyi. T

ð.
Drrdiſch geſinnte Gemuther, die ihr Theil in dieſem Le

Pen haben ,welche ſich auch'ſo betragen, als wenn ſie ewig
hier zu bleiben gedachten, ſind eben:! diejenigen, welche am
miehreſten darüber  Klugernſtellen, daß die Welt ein Jam
merthal ſey. Sie ziehen ſich durch ihre ſundlichen Hand
lungen die groſſeſte Noth zu. Jhren Nebenmenſchen frevent
lich zu beleibigen. machen ſie: ſich: kein Gewiſſen. Derſelbe
ſucht ſich zu rachen, wenn er nicht unter die Stillen im Lan
de gehoret, oder ein wahrer Aunger des HErrn iſt. Jſt
dieſes aber, ſo nimt ſich der Racher uber alles der Sache

an, und laſſet ſeine Strafgerichte uber ſie ergehen. Wegen
ihrer uberhauſten Bosheit muß ſolches gar oft geſchehen.

Denn iſchreien ſie: Die Welt iſt ein Jammerthal. Nicht
ſelten iſt die Beleidigung, ſo ſie an ihren Nachſten verubet ha—
ben, ſo grob. daß der Richter ſelbige beſtrafen muß. Als—
denn klagen ſie wieder uber Ungerechtigkeit, Noth und Jam—
mer in der. Welt, da ſie doch bedenken ſolten, was der Pro—
phet ſagt: Es iſt deiner Bosheit Schuld, daß hu ſo
geſtaupet wirſt, und deines Ungehorſams, daß

B2 du



G c e
du ſo geſtrafet wirſt ci) Wenn viele unbeſonnene
Wenſchen ſich durch Unmaßigkeit in Eſſen und Trinken Un

gemach und Krankheit zugezogen haben, ſo ſchreien ſie: die
Welt iſt ein Jammertahl. Hat der Verſchwender ſeine Gu—
ter durchgebracht, ſo klagt er uber die Welt. Hat der Woh
luſtige ſich ein langes ſchmerzhaftes Lager zugezogen, ſo ge—
denket er wenig an ſeine Sunde. Die Weielt, ſchreiet er, iſt
eine Jemmerwelt. Allein, der Ort iſt nicht Schuld daran,
daß ihm Wehe geſchicht. Seine unruhigen Affecten und
heftige Gemuthsbewegungen, durch welche er bey entſtan—
denen Widerwartigkeiten; als ein zerſcheitertes Schif vom
Winde hin und her getrieben wird; ſind eo, welche ihn un
gluklich machen. Er. vergleichet ſeinen Zuſtand immer mit
ſolchen Leuten, die es, denAnfchen nach, beſſer haben, als ev;
niemals aber mit denjenigen, welche in ſchlechten Umſtanden
ſind: Daher fallet er auf die Gedanken, er ſeh der ungluk—
ſeligſte unter allen Creaturen, und bey nahe mogte er ſeinen
gutigen Schopfer und: Erhalter der Partheylichkeit beſchul—
digen. ĩ Ê  4

s.8.
Bey vielen Menſchen ruhret dieſe Klage aus der Un

achtſamkeit und Vergeſfung der genoſſenen gottlichen Wohl—
thaten her. Die Wohlthaten, die wir in einer Stnnde genieſ
ſen, belaufen ſich ſehr hoch. Eine Stunde halt so Minu—
ten, eine Minute 60 Secunden, eine Secunde 60 Tertien,
das macht zuſammen 216000 Tertien. Wenn wir aber nur
die Secunden vor den kleinſten Zeitpunct annehmen, ſo kom
men 3600 Secunden. oder Pulsſchlage heraus. Bedenket

man

co Jer. 2, 19.
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 leey hoeenzjerjbaß ihm einiges Leiden wiederfahretj fo iſt oftmals des Klagens

kein Ende. Nun gedenkanrricht mehr daran, wie luſtig er
aa —44 44

h. 9.
Wenn .alſo der Menſch die vvorigen Wohlthaten ver

giſſet, ſo iſt es kein Wunder, daß er aitf keinen Duank be

B 3 dachtGypred. 11, 8.



2 an.

14 Ho Go) Aſſdacht iſt. Undank iſt ein groſſes aſter dafur auch die Hei—
den einen Abſcheu gehabt. Seneca ſagt, wenn man eeinen
ber Undankbarkeit beſchuldiaet, ſorware es eben ſo viel, als
wenn man ihm alle Laſter deygemeſſen. Mit eines ſolchen
Menfchen ſeinen Verträuen, Liebe und Ehrfurcht zu GOtt
iſt es ſchlecht beſchaffen  Er ſelbſt danket GOLT wenig
fur das Gute, daß er ihm in dieſer Jammermelt erwieſen.
Seine hinterlaſſene Anverwanten ſind auch wenig nach ſeinem
Tode auf  die Dankſagung bedacht. Die, meinen ſie, ware in
ber Kirche geſchehen. Sie beklagen nur, daß der Verſtorbe
ne ſo viel Noth auf der Jammerwelt ausgeſtanden. Man
cher lachende Erbe bedauret nur; daß der Verſtorbene nicht
eher aus dieſer Jammerwelt errettet worden: Wie manches
Lob und Dank. welches den HErrn gebracht: worden warez
wird uber das viele Klagen vereitelt und vergeſſen.

7 1464 B  ô g ç
ngke ĩ 8. 10.7

So. groß iſt. die Eigetzueve mancher Menſchenkinder,
daß ſie die gantze Natur mit mrnrer Schonheit nicht ver27
nehmlichkeiten vorhanden, dadurch ſie konnen ergoötzet wer—
gnügen kan. Vor alle funf Dunne ſind in der Natur An—

den. Man. ſiehet, daß ſie aus der Gnadenhand GOttes
zallerley Gutes gar uberftußig empfghen. Allein, es bedun—
ket ihnen, daß ihre Tugend, ihre Verdienſte ein viel ſchoneres
Schikſal und herrlichere Belohnung werth ware. Da ſie
nun dieſe nicht bekamen, erachten ſie, der Ort, wo ſie viele

unerkenntliche Menſchen wohneten, ware dadurch verderbet.
Da fhlagen ſie. den Hinimel, Zeit, Matni, Wilt ünd, alles

S. 1II.



Guo (0 15d. II.Am mehreſten ſpfleget dieſe Beſchrelbung der Welt aus

der Unzufriedenheit, oder gar aus der Ungeduld herzuruhren.
Das vergangene ſehen die Skerblichen mit weit gunſtigern
Augen an, als das Gegenwartige. Salomo hat es zu ſeiner
Zeit. bereits angemerket, da er ſchreibt: Boſe boſe

ſpricht h bt

82 man „wenn mans at, wenn es a er wegin, ſo růhmet iian es denn. Vor dieſen, fagt man
er Alter;.war.ez hlife Kreng ber ient taugt ſie nicht. Das

beſtandige Klagen uber boie Zeiten iſ ſchon von manchen Got
444

tesgelahrten getadetl worden. D. Luther ſchreibt davon:
Wir allzumal, niemand ausgenommen, ſind aſo
geſinnet daß. wit. gern tlagku, wenn wir fublen,
was uns weh thur; une onutker auch/ es geſchehe
uns Unrecht; und weiter: Wir ſollen lernen unſre
Klagen maßigen und eine gleiche Rechnung ma
cheny/ daß wir nicht allein dahin ſehen, was wir
vor Recht gegen andre haben; ſouderu, was wir
vor Unrecht gegen GOtt haben, und alsdenn in
aller Demuth und Geduld unſere Hande zu GOtt
aufheben und ſagen: Wahr iſts, es geſchiehet mir
Unrecht, ich habe es je um dieſen Menſchen nicht
verdienet; aber ich muß auch hinter mich und uber
mich ſehen, wie ich mit GOtt ðran bin. Da finde
ich ein lang Regiſter, das uberweiſet mich, daß ich
zehnmal arger bin, und habe zehnmal ja tauſend,
mal mthr wider GOtt geſundiget; denir mein Llach,

ſter
1

Spruch. 20, 14. X*) Luth. 13ter Theil ſamtlichen Schriſten. S. 2238

und 2239.



tc So Go) sas.ſter wider mich. Darum gebuhret mir, die Krum—
me in die Beuge zu ſchlagen und iagen: O Hibkrr,
vergib, ich wil auch vergeben. Die wenigſten Men
ſchen ſind mit ihrem Schikſal und mit den egen, die GOtt,
mit ihnen gehet, zufrieden. Hat gleich die gutige Vorſicht
ſie viele Jahre hindurch reichlich und taglich verſorget, vor al
lem Uebel behutet und unzahliche andere Proben ihrer Liebe
angedeien laſſen, und laſſet ihüen nur einige Tage, Wochen
oder Monnate Widerwartigkeiten erleben, ſo murren ſie ohn
Aufhoren. Mancher klagt wol gar mit Ungeduld, wenn
eine unfreundliche Witterung nur einige Tage anhalt.
Wenn es ihnen ſauer wired bey ihrer Arbrit, ſo verdrießt es
ihnen und gar oft wunſchen ſie ſich den Tod. Kymm, ſanr
ter Tod. Wenn wilſt du kommen? ſprechen ſie; ſobald ſich
cber nur die Vorboten des Todes zeigen, ſo haben ſie ein
ſolches Schrocken, daß ihnen die Haut ſchauert. Dann
wollen ſie aus den Jammerthale nicht heraus. Jn den aeſo
viſchen Faheln wird es gar artig vorgeſtellt. Ein alter Greis
kam mit emen Bunth Hyliz aus dbem alde.  Unterwegens
ſchrie er ohn Unterlaß: ach komm doch Tod, ach komm!
Nach langen Rufen und Klagen kam endlichder Knocheu-und
Senſenmann und wolte ihn mit nehmen. Da ſagte der al—
te Greis: ſo war es nicht gemeinet, du ſolteſt mir nur hel—
fen das Bundlein Holtz tragen.

ð. 12.
Saolten einige von M. L. in den Gedanken ſtehen, ſie

waren deswegen berechtiget, die Welt ein Jammerthal zu
nennen, weil David in einen ſeiner Lieder diejenigen ſelig
preiſet, die durch das Jammerthal gehen und machen da—

ſelbſt



G Co ſñ. ty
ſelbſt Brunnen So gebe ich ihnen zu bedencken, daß iner
wahnter Schriftſtelle die Welt nicht konne verſtanden werden,
weil auf ſolche Art alle Menſchen durch das Jammerthal gingen
und keiner vor den andern konne ſelig geprieſen werden. Viel
mehr erhellet aus den vorhergehenden und nachfolgenden,
daß daſelbſt die Rede ſey von ſolchen Seelen, die GOtt von
Hertzen nachwandeln und ſich nach GOttes Gnade und zwar
mit vielen Thranen ſehnen. D. Baumgarten uberſetzet und
erklaret obige Stelle alſo Die Wanderer durch dasChal der Thranen und des Welnens  machen daſſelbe zu Brun

vnen, oder halten dieſen Stand der Sehnſucht, der Traurig
Nteit nach  GOtt fur eine Erquickung, ia genieſſen und leiten
daraus ihre Erquickung herʒes iſtihnen wohl dabey; ſie laben
dund erquicken ſich daran, dergeſtalt, als ein Dürſtiger: ſich
an einem friſeh gegrabenen Brunnen labenſund erquicken kan.
»Gie ſind verſichert, daß ihre Thranen eingeſamlet werden,
daß alle Zeichen und Wirkungen ihrer Traurigkeit eimnäl
werden in Freude verwandelt werden. Pſ. 126,5. 6. wird dieſe
»Sache ſo ausgedruckt: Die mit Thranen ſaen, werden mit
»Freuden ernten. Sie gehen hin und weinen, und tragen
edlen Saamen und kommen mit Freuden. und bringen ihre
»Garbeu; oder wie es unſer Heiland mehrmals ausdruckt
Jhre Traurigkeit ſol in Freude verwandelt werden, welches
'weit mehr geſagt iſt, als wenn es bloß hieſſe: Auf die Trau

rigkeit ſol Freude folgen. Denn wenn die Traurigkeit und
“das Thranenthal ſol in einen Freudenbrunnen verwandelt
“werden: ſo muß keine Thrane vergeblich ſeyn, keine Angſt
“und Empfindung davon muß verlohren gehen; ſondern es
vimuß einen Elnftuß haben in die Freude und in das folgende

C J Ver,Gr gſ. 84,7. En) Erklarung der Pſalmen 2 th.



18 AMVergnugen.“ Es iſt alſo eben das geiagt, was Paulus
meinet, wenn er den Ausſpruch thut die gottliche
Traurigkeit wirket zur Seliakeit eine Reue, die
niemand gereuet. Gar ſtarken Beyfall pflegt Sirach bey
vielen Weltburgern zu bekommen, wenn er die Klage an
hebt Cr). Es iſt ein elend jammerlich Ding um al
ler Menſchen Leben. Allein zu geſchweigen, daß Sirach
kein Schriftſteller iſt, der aus gottlicher Eingebung geſchrie
ben; ſo wird es demjenigen, der auf die Wege GOttes Acht
hat, an Exempeln nicht fehlen, daran er wahrnimt, daß
der gnadenvolle GOtt den Seinigen unzahlich viel Gutes
an Leib und Seele widerfahren laſſet. Selbſt von dem Hiob

meldet die heilige Schrift, (n) er ware nerrlicher geweſen,
denn alle, die gegen Morgen wohnen. Ju ſolchem gluckli—
chen Zuſtande iſt er geblieben bis in ſein Alter, welches eini—
ge Gelahrte bis aufs ſiehenzigſte Jahr ſetzen. Da ging fein
Leiden erſt an. Dieſes hat nach einiger Meinung nur ein
Zahr, oder, wie andere dafur halten, viertehalb Jahr gedau—
ert.  Nach der dunkeln  Trauernacht hat ey in ſeinem neuen
Blucksſtande noch 140 Jahr geievr und ünzählich viel Gutes
von der Hand des HErrn genoſſen. Der HErr, ſein Arzt
machte ihn wieder geſund, er ſegnete ihn mehr denn vorhin.
Gefetzt, Hiob hatte zehn Jahr in ſeiner Trubſal zugebracht,
was iſt das vor ein Verhaltniß zwiſchen 200 undſ zwiſchen
10 Jahren? Hatte nun Hiob Urſach ſeinen Gebuhrtstag,
da er in die vermeinte Jammerwelt geſetzet worden, zu ver

fluchen?
2—Die Worte des Altvaters Jacob Wenig und bo

ſe iſt die Zeit meines Lebens, pflegt man, auch anzufuhren,

wenn

2 Cor.7, i1o. Es) Girach 4c, 1. (t) Hiob 1,3. i Moj. 47/9
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wenn man beweiſen wil, daß die Welt an und vor ſich ein
Jammerthal ſey. Allein, es iſt noch nicht ausgemacht, ob
Jacob das naturliche oder ſittliche Boſe, das leibliche Uebel,
oder ſeine Sunde gemeinet. Jſt das letztere, ſo iſt es ein
Zeichen ſeiner Reue und Hertzensdemuth.

Von dem iſraelitiſchen Heerfuhrer Moſes, welcher das
iſraelitiſche Volck 40 Jahr durch die Wuſte fuhrete, und von
den trotzigen Volcke ſehr viel ausſtehen muſte, meldet die
Schrift E)? Er war ein ſehr geplagter Menſch uber
alle Menſchen auf Erden. Ben der groſſen Reiſe durch
die Wuſten hat dieſer Mann GOttes den neunzigſten Pſalm
wwerfertiget. Merkwurdig ſind in demſelben die Worte
Unſer Leben: wahret po Jabr. wenns hoch komt,
ſinds vo Jahr; und wenns koſtlich geweſen iſt, ſo
iſts Muhe und Arbeit geweien. Vierzig Jahr kam
den Jſraeliten der Wanderſtab nicht aus den Handen. So
vald die Woltenſeule ſich erhub, muſten ſie aufbrechen. Es
iſt demnach dieſes ein Troſtpſalm, welchen die Jſraeliten ſin
gen und bedencken konten, wennihnen die Reiſe beſchwerlich

ware, daß es allen Menſchen ſo gehe und alle Menſchen Mu—
he und Arbeit hatten. Wer wil aber deswegendie Welt vor

ein Jammerthal ausſchreyen, weil er in dieſer Welt arbeiten
muß. Oben haben wir erwieſen, daß Arbeit den Menſchen
uutzlich iſt, wenn ſie nicht uber alle Maaſſe geſchicht.

Ob nun gleich die heilige Schrift die gantze Welt kein
Jammerthal gennet: ſo mogten ſich doch einige darauf berufen,

daß ju einigen erbaulichen Liedern die Welt ein Jammerthal

C2 geneni G) 4 Noſ. 1223. Exr) Jſ. go, 10o



wo E (ogenennet werde. JZeboch ſo wenig ich zur Tadelſucht: geneigt
bin, ſo wonig, ia am allerwenigſten kan ich mich entſchlieſſen das
gottſelige Alterthum zu tadeln. Jch wil die lieben Alten viel—
mehr entſchuldigen und halte gewiß davor, daß ſie die; Welt
nur vergleichungsweiſe gegrn den Himmeſ. und die himmiliſchr
Freude ein Jammerthal genennet haben. Unſer liebſter Hei—
kand kam vom Himmel auf die Erde; wo nichts als Zeiden,
Schmertzen und Cod auf ihn. warteten, dem. war es alſo ein
Jammexthal. im ubrigen ierden wol unterrichtete Catechis
musſchuler wiſſen, daß auch das beſte Geſangbuch vor kein go
noniſch Buch zu halten ſey. Jn dem gantzen drey nnd zwanzig
ſten Pſalm ruhmet David, watz der Ertzhirte und Biſchof unſe
rer Seelenan ihn gethan habt. Nu rineng ondern Orte. ſoricht
er: Der HErr wird kein Gutes inauigeln ianen den Ftommrn.c

Haben einige Gottergebene Seelen indeſſen eine Begierde, aus
diefer Welt abzuſcheiden, ſo geſchiehet es nicht aus Ungeduld,
weil ſie. in der Jammerwelt das Leiden nicht mehr ausſtehen
wolten. ſondern weil ſte gerne mogten bey Chriſto ihrem See
lenfreünde, der iein iut. ünd Lebein fgr. ſie gelanen hat, ſeyn,J

weil ſie gern zum dnſchauen WVttes geiaugen mn ogten.

ſ. 1J.
Wenn ein Eigenthumer und Hausherr ſeinen Mieths

leuten oder Hausgenoſſen die Wohnung fr ey gibt, und ſie
noch dazu taglich bekoſtiget, auch mit Wohlthaten uberſchut—
tet; dabey aber horen muſſte, daß die Hauslinge ſich beſtan—
dig uber die ſchlechte Wohnung beſchwereten, wurde er ge
wiß nicht gleichgultig dabey ſeyn. Auf gleiche Weiſe kan es J

demienigen, der ſichvernehmen laſſet: Himmel und Erde iſt
mein, nicht gefallig ſeyn, wenn die Erdenburger uber das Un—

gemach,
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gemach, das ſie auf der Erde ausſtehen muſſen und daran ſie

ſelbſt Schuld ſind, ſich vhn Unterlaß heſchweren. GOTT
hatte dem Menyſchen denſchonſten Luſtgatten zur Wohnung
anüewieſen. Daſelbff. wurde ihn kein  Schniertz.: und Leiden
betroffen haben, wenner ſich uucht ſelbſt durch ſeine Uebertre

tung, Elend und Noath zugezogen. Run iſt auf der Welt eig
beſtandiger Wechſel des Lichts und Finſterniß. Es wechſeln
Rigen und Sonenſchein Ffput und Hitze; Sommer un
Winfera Runht ind oſtung.deid zind Freude. mit ainari
änoer ab. ruin wieſes hin deft vaß wirchue. Welt nicht. kug

h d ſy
ich ein Jahnüieri al. nennen inogen. Wenn in eſſin, dieny 2

Wechſel nicht anuahet der nehage des Salomo Rath. au, wr
cher ſchreibt: (J.Am vijten x. elthis iter Dinge, und denbo—
ſen. Tgsrnm,auch nijr ccüit. nanbqgt. cſag aſtegehei, ewee den
nehreſten terblichen nuut. inxöpr piu.! Sie: wollen inürner

24
2

Freude häben und das iſt hier ücht. moglich. Jft ihnen. zehn
Jahr alles nuch Wunſch geggngen. und imilften. finden ſie afte
reWiderwartigreiten, weihe niehrentheils Folgen:von jhrgr
vorigen Lebensart ſind: ſo wird; das Güte, das ſie in den vor
gen zehn Jahren genoſſen, vor nichts gerechnet, vielmehr wer

den die Unglucksfalle, Noth und Ungemach ſehr hoch ange
geben. Des Klagens iſt alsdenn viel. Ueber das viele Klagen
wird manches Lob und Danck, welches dem HErrn des Lebetis
dargebracht worden ware, vergenen. Durch das viele Klagen
uber die Jammerwelt wird der Menſchgehindert an die Urſach
aller Noth, nahmlich an ſeine Sunde zu gedencken Die Beſ—
ſerung unterbleibt, der weiſe und liebreiche Zweck GOttes witd

vereitelt.
1 thea  4

C3 g. 14C) Jred. 7, 15.



24 1ſ. J. 14.
ĩ Wenn die morgenlandiſchen Volcker ihren Furſten und

Mouxrchen durch einen guten Wunſch ihre Liebe und untertha
nigſte Ehrfurcht bezeigen wolten; ſo hieß es: Herr Konig,
OOtt verleihe dir langes Leben. Dieſes iſt in der That was

2 Gutes. Ware ein langes Leben auf dieſem Erdkreiß nichts Gu
tes, ſo wurde niemand wunſchen, langer darauf zu bleiben; ſo
wurden die Verheinungen von einem langen Leben nicht als ei
ne Belohnung der Tugend konnen angeſehen und angenommen

J

J werden. Denenienigen. welche ihre Eltern lieben und lehrem,
ſol es wohl gehen, und ne ſollen lange leben auf Erden. Wer
ſich vom Boſen wendet und Gutes thut; wer Friede ſucht und

k denſelben nachiaget; dem leiſtet der Gnuenbote Petrus
die Gewahrung, daß er werde leben und gute Tage ſehen. Selbir 2

die ewiae Weisheit verſpricht denen, welche ihres Geſetzes nicht
vergeſſen, und ihre Gebote im Hhertzen behalten, fie werden ihm

n Pnges Leben und gute Jahre und Friede bringen. Dem from
mnen Koniawiskia wurden aur tcün demutniaes Gebet noch funf
zenen Lebrtfahre zugeiegek.lirberhaußrverſpricht der Herzog
des Lebens demjenigen, der auf ſeinen Wegen wandelt: Jch

IJ wil ihn fattigen mit langem Leben, und wil ihm zeigen mein

J
Heil.

S8. 1s.
f! Welche Freude vor mich, meine Mitburger und alle treue

Unterthanen dieſer Grafſchaft! daß ich dieſes mit einem hohen
und herrlichen Erempel darthun kan. Nahmlich. mit dem

k

Beiſpiel des hochgebornen Reichsgrafen und Herrn, Herrn

Chri
i Jetr. 3, 1o. 11. Jſ. gi, 16.
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Chriſtian Ernſtens, unſers gnadigſten und liebenswur
digſten Landesvaters. Mit den edelſten Leibesund Ge
muthsgaben, die zu einen Herrn und Regenten erfordert wer
den, ſind Hochdieſelben von deni Allerhochſten reichlich verſe
hen und darin bisher erhalten worden.

J

Mit der Hochgebbrnen Grafin und Frau, Frau
Sophie Charlotte, gebornen Gräfin zu deiningen-We
nerburg und Forbach ?c. Dero hochſtgeliebten Frau Ge
mahlin; unſer theureſten Lannesmutter haben Hochdieſelben
nuu bis in das A8. Jahrr ir göktfeniger: imd alio gluckſeligſten
Verbindung gelebt. Seine Höthgrafl. Gnaden Dero eintzi
gen Herrn Sohn,den Hochgebornen  Reichsgrafen und
Herrn, Heinrich Ernſt/„unſern gnadigſten Grafen utid
Herrn,hahen Hochbieſelben mit der Durchlauchtigſten
Chriſtiana Anna, Agñeſa, Furſtin zu Anhalt ee. ec.
unſer gnadigſten Furſtin und Frauen hochſtglucklich vermahlt
geſehen. r. Und da Botbdießzlben ſo viel vorzugliche Natur
und Gnadengaben' gn Dero werrn Sohn erblicket: ſo haben
Sr. Hochgrafl. Gnaden Dieſelben zu Erleichterung Dero
Regierung ſchon ſeit geraumer Zeit zu einigen darinſchlagen
den Geſchaften mit zugezogen.Durch Dero Hochgebornen und mit den herrlichſten und

recht furſtlichen Tugenden gezierten noch lebenden Frauen Tocht

dern Louiſe. Chriſtiane, Ferdinande Adriane und Chri
tine Eleonore Hochgrafl. Gnaden Gnaden ſind Dieſelben
ochſterfreuet und zum Theil mit hochſt beruhmten Hoch—
reichsgraflichen Hauſern verſchwiegert! und verbunden worden

Nicht minder ſind Hochermeldeter, unſer Theureſter
andesvater von dem allerhochſten Geber alles Guten in Dee

ro



Go (o) öírorgefegneten und gluckſeligſten Alter vergnuget worden durch
Dero mit den herrlichſten Tugeuden geſchmuckten und Hoch
geborneir Enkel und Enckelinnen Auguſta Friderica, Loui
ſen, Ferdinanda, die Zierden des Hotes nnd unſers Landes.
Die innigſte Zufriedenheit ſchaffet Hochdenenſelben der Hoch
geborne; Graf  Chriſtian Friederich, die Luſt und Hoff
nung dieſer Grafſchaft.

Das von dem Allwachtigen Jhnen zugetheilte und
angeſtammte Land haben Holhdieſelden im Jahre tauſend
ſleben hundert und zehn den neunten November in Beſitz
genommen, und zum Heil und Freude der ſamtlichen Unter
thanen bis auf dieſem frohen Tag und. alſv funfzig Jahr re
gieret.Der HErr der Herſcher hatte rhmals im alten Bunde
den Kindern Jſrael ·befohlen; daß!ſie das funfzigſte als ein
Haltjahr, daß durch der: Poſaunenſchall angekundiget wurde,

heiligen ſolten. c) EIII— 1.“ 21

Was iſt billiger, als daß wir mit Lobrn und Danken
a4

uf eine feierliche Weiſe bekennen; was GOtt der HErr an
uns gethun hat.? ue  i rtt.Gind nun in den Kirchen frohe Jubellie—n

der geſungen worden; ſo kan auch die Schule nicht ſchwei—
gen. Vielmehr werden einige Glieder der obern Claſſen ihr
geringes Vermogen in der Redekunſt zu feierlicher Begehung
dieſes Tages, und zum Preiſe des HErrn vermittelſt einiger
KReden und Geſprache. ſuchen anzuwenden. Um dieſe unſchul
dige Bemuhung erſprießlicher zu machen, werdren unſere
ſamtliche hohe Herrſchaft und alle, die:ſich bey Dero Hof—
ſtaat befinden, ſo denn alle groſſe Marenaten, alle vorneh
me Gonner und geneißten Freunde unterthanigſt, gehorſamſt

und

c) 3 Moſ. 24, 11.



G (o /öxund freundlich gebeten, von ihren Beſchaftigungen etwas abzu
raußigen, und uns den 9. dieſes Monats g. G. um g. Uhr auf
dem groſſeren Horſaale unſerer Schule mit Dero gnadigen und
geneigten Gegenwart zu erfreuen.

νh
Oeffentlich angeſchlagen den gten November 1760.

ZVerzeichniß und Ordnung. der Reden

und Geſprache.

J. Chriſtian Gottlieb Hildebrand, aus Wernigero
de, redet von der Sittlichkeit oder Rechtmaßigkeit der

Jubelfeſte. Franzoſiſch.
J. Chriſtian Friederich von Caprivi, ein Stoll—

bergiſcher von Adel, und
Johann KChriſtoph Unzer, aus Wernigerode,

ſprechen mit einander von der Blaſonirung des

Hochgrafl. Wapens.Il. Johann Chriſtian Friederich Micke, aus
Coſteriz iun Vogtlande, redet von der mathemati
ſchen und naturlichen Lage der Grafſchaft Wer

nigerode.
IV. Chriſtian Friederich Buchting, aus Ballenſtedt

im anhaltiſchen, vom h. Silveſter.

D V. Jo



26 So lo οv, Johann Chriſtoph Borchert, aus Wernigero
de

Matthias Wilhelm Pohle,aus Seelent im holt—
ſteiniſchen, und

Gottlieb Werner Curds, aus Wernigerode, reden
mit einander von dem Wahrzeichen der Stadt

Wernigerode. Lateiniſch.
VIJ. Johann Georg Lohmann, aus Quedlinburg,

von dem h. Ritter Grorg.
VII. Johann Michael Hameliujs, aus Domers

leben im maadeburgiſchen, von der Schulhiſtorie
und den Fremden, welche aus der hieſigen Schu
le auf die Univerſitat gezogen.

VIII. Ludwig Friedrich von Caprivi
Albertus Gottfried Kern ud
Criſtian Friederich Schroder, reden von dent

Blumchen, Je!langer je lieber, ob ſie düffelbe. bey
dieſer Gelegenheit der gnadigſten Herrichaft wol
darbringen durften.

IX. Johann Chriſtian Schmid, aus Zeiz, von
den Bergen dieſer Grafſchaft.

X. Chriſtian Friederich Kiß,/
Heinrich Chriſtian Blum und
Chriſtian Ernft Bornemann, ſprechen von den

Jo—
Ectho oder Wiederſchall, hierauf recitirt



So Co) sſsxs:
Johann Carl Bodinus, einen Gluckwunſch des

Schloſſes, der Stadt und des Landes in Form
eines poetiſchen Echo, wobey die drey obigen den
Wiederſchall geben.

XI. Johann Chriſtian Hopſtock, aus Jlſenburg,
handelt von den Fluſſen der Grafſchaft.

XII. Chriſtian Heinrich David Germar, von der
naturlichen Hiſtorie der Grafſchaft.

XIII. Johann Werner Streithorſt,/ von Landes
producten und inlandiſchen Gewerbe.

XIV. Johann Friedrich Gottlieb Schwalen—
berg, aus Veckenſtadt im wernigerodiſchen, von

den gelehrten wernigerodiſchen Landeskindern.
XV. Eberhard David Peithmann, von Steinhu

de im ſchaumburgiſchen, von Gelehrten, die im
wernigerodiſchen in Aemtern geſtanden.

XVI.Johann Gottfried Aehle, aus Dietersdorf
in der Grafſchaft Stolberg, handelt von der Kir
chenhiſtorie dieſer Grafſchaft.

XVII. Juſtus Friedericus Runde, aus Wernige
rode, von der civil oder politiſchen Hiſtorie der
Grafſchaft.

XVII. Johann Friederich Auguſt Kinderling
aus Magdeburg, wunſchet Jhro Hochgrafl. Gna
den, unſern gnadigſt reqierenden Grafen und Herrn
Gluk zu erlebten Jubelfeſte in einem alexandriniſchen

Geticht.
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